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St.Gallen Samstag, 23. August 2025

Die Angst vor dem Singen überwinden
Im neu gegründetenChor derNationen in St.Gallenwird Singen zumBefreiungsschlag. Ein Besuch bei der Probe.

MelissaMüller

Eben noch sitzen sie müde auf
den Stühlen, die Gesichter fahl
vom langen Tag. Einige starren
aufdenBoden.«Tipptopp topp-
tipp», ruft Chorleiter Bernhard
Furchner –undplötzlichflattern
zwanzig Paar Arme wie Flügel
durch den Raum. «Stellt euch
vor, ihr fliegt zehn Kilometer
weit!» Auf einmal verwandelt
sich der Chor in einen Vogel-
schwarm.NachdenerstenSing-
und Atemübungen huscht be-
reits ein Lächeln über die Ge-
sichter, die ebennocherschöpft
wirkten. Stimmen lösen sich.
Freude breitet sich aus.

Der neu gegründete Chor
der Nationen St.Gallen probt
einmal pro Woche im Kirchge-
meindehaus St.Othmar. 22
Laiensängerinnen und -sänger
aus elf Ländern sitzen imHalb-
kreis umden68-jährigenChor-
leiter. Italien, Togo, Costa Rica,
China, Ungarn, die Türkei, die
Schweiz – einebunteMischung.
Am 9. November geben sie in
der Othmarkirche ihr erstes
Konzert. Doch schon jetzt vib-
riert der Saal, sobald Furchner
in die Tasten greift und seine
SängerinnenundSänger anfeu-
ert: «Sehr schön!Mehr! Ihr seid
ein Klanggewölbe!»

Für viele ist es eine unge-
wohnte Erfahrung. Milla Kry-
vosheieva, 52, ist zum ersten
Maldabei. «Wenn ich singe,hei-
le ichmeineSeele», sagtdieUk-
rainerin. Schon als Kind tat sie
amKüchentisch stundenlangso,
als spiele sieKlavier – bis die El-
ternmeinten,mit ihr stimmeet-
wasnicht.Mit sieben Jahrenbe-
kam sie das ersehnte Klavier,
und die Musik wurde ihre Le-
bensbegleiterin. «Ich freue
mich, im Chor neue Menschen
kennenzulernen», sagt sie.

DemChor fehlennoch
einpaarMänner
Doches fehleneinpaarMänner-
stimmen, Bass und Tenor. Nur
fünf Sänger sinddabei.Chorlei-
ter Furchner kennt den Grund:
«Viele Männer haben in der
KindheitnegativesFeedbackbe-
kommen. ‹Du kannst nicht sin-
gen›, hiess es dann. Oder sie

schämtensichnachdemStimm-
bruch. Solche Erfahrungen sit-
zen tief.»Erhat gelernt,wie sich
dieseHemmungen lösen lassen.
«Gesangesfreude freischau-
feln», nennt er es. «Zugang zur

eigenen Stimme finden. Das
braucht Mut.» Ein paar tiefe
StimmenwürdendemChorgut-
tun, meint er: «Die Frauen sin-
gen schöner, wenn ein paar
Männer dabei sind.» Einer, der

es ausprobiert hat, ist Walter
Siering, 66, pensionierter Er-
wachsenenbildner. Er wurde
von seiner Frau regelrecht «in
die Probe geschleppt». Siering
hatteAngst, «eine zu lauteRöh-
re zu haben», konnte keineNo-
ten lesen. «Am Anfang dachte
ich:Daskannst dunicht.»Doch
dann sang er – als Bariton. Und
plötzlich veränderte sich alles.
«Wenn die Stimmen zusam-
menkommen, wenn es mehr-
stimmig klingt – das ist wirklich
berührend.»

Heute ertappt er sich dabei,
wie er mitten in der Nach auf-
wacht und ihm Melodien aus
dem Chor durch den Kopf spu-
ken.Wie das Lied «Kubalinka»
ausBelarusoder«TierraQueri-
da»ausMexiko.«Undwenn ich
mit dem Velo von den Drei
Weieren herunterfahre, singe
ich laut heraus. Da stört es nie-
manden,wenn ich falsch singe.»

Das ist genau der Effekt, den
Furchner sucht:Vitalität freiset-
zen.«Viele zweifelnan ihrenFä-
higkeiten.Aber jederMensch ist
ein wunderbarer Klangkörper,
eineKlangblume.»Sobalddiese
Blume sich öffnet, entsteht et-
was, das über denEinzelnenhi-
nausgeht. «Wenn wir einen ge-
meinsamen Klangraum finden,
passiert etwasMagisches.»

Dabei geht es nicht nur um
Töne.MancheSängerinnenund
Sänger aus Furchners Chören
tragen schwereGeschichtenmit
sich. Da sind Russinnen, deren
Söhne im Krieg gefallen sind.
Eine Kurdin, deren Mann vor
ihren Augen erschossen wurde.
Menschen mit Traumata, die
ihre Last in denChor hineintra-
gen. «Das Leid ist präsent. Der
Chor trägt es wie eine grosse
Schüssel», sagt der Musiker.
Deshalbnimmter auch traurige
Lieder ins Repertoire – wie ein

kurdisches Klagelied über den
Tod eines Kindes.

«InderSchweizwirdMusik
verwaltet»
FurchnerkenntdasGefühl, aus-
gegrenzt zu werden. Als Kind
deutscher Einwanderer wurde
er in der Schweiz gehänselt und
verprügelt. Später fühlte er sich
in der klassischen Musikwelt
eingeengt. «Hier wird Musik
verwaltet.WerdieTechniknicht
beherrscht, fliegt raus.» Doch
für ihn istMusik etwas anderes.
«Gemeinsam etwas schaffen,
das ist Musik.» Er lernte von
Musikern aus Brasilien, Indien,
dem Nahen Osten. Studierte
Jazz,Perkussion, Improvisation.
Und fand so seine eigene Spra-
che – eine Musik, die verbindet
statt ausgrenzt.

2006 gründete er in Solo-
thurn den ersten Chor der Na-
tionen. Daraus wurde ein gros-
sesProjekt.Heute leitet erChö-
re inZürich,Bern,Luzern,Basel
undBurgdorf.Mehr als hundert
Konzertehabensiebereits gege-
ben – im Mai sogar am Eurovi-
sion SongContest in Basel.

Auch St.Galler Gesangsbe-
geistertewollteneinenChorder
Nationen und fragten Furchner
an. Sie gründeten einen Verein.
Die Co-Präsidentinnen Rahel
HolenwegerundDinahleeObey
Siering kümmern sich um Fi-
nanzen, Administration und
Vereinskultur. Was unterschei-
det sie von anderen Chören?
«Bisher gab es in St.Gallen kei-
nenChor,der sich Integration so
explizit aufdieFahne schreibt»,
sagtHolenweger.

Im Saal von St.Othmar hat
sich die Stimmung gewandelt.
Niemandsitztmehrgebeugtda.
Rückensindgerade,Augenglän-
zen, Stimmen füllen denRaum.
Es ist diese Kraft derMusik, die
denganzenKörper erfasst, alles
Klangwerden lässt undverwan-
delt. Zu einem wohltönenden
Ganzen beizutragen, macht
glücklich. Und so verlässt man
dieProbemiteinemSchwingen,
das noch nachklingt, wennman
wieder draussen in der Dunkel-
heit steht.

www.chordernationen.ch

Les Digitales geht in die zweite Runde
Nach der Premiere im vergangenen Jahr findet das Elektro-Festival amnächstenWochenende zum zweitenMal statt.

Allen Einsprechern und Auto-
bahnplänen zum Trotz: In den
vergangenen Jahrenhat sichdas
einst triste Güterbahnhofareal
zu einer lebendigen, grünen
Stadtlandschaft entwickelt. Seit
2024 hat der alte SBB-Standort
sogar ein Festival: LesDigitales
sei auf Anhieb ein voller Erfolg
gewesen,wiedieVeranstalter in
einerMitteilung schreiben. 150
Gäste lauschten experimentel-
lenelektronischenKlängenund
feierten ein ausgelassenes Fest.
AmSamstag, 30. August, findet
nun die zweite Auflage statt.

«Das Konzept hat sich be-
währt», wird Jannis Bont, der
das Festival mit zwei Freunden

ins Leben gerufen hat, in der
Mitteilung zitiert. «Publikum,
KünstlerinnenundKünstler ha-
ben die familiäre Atmosphäre
im städtischen Grünen ge-
schätzt.»AufWunschderGäste
bietet das Team vom Vereins-
gartenUrbanesGrünAtelier, in
demdasFestival stattfindet, die-
ses Jahr zusätzlich zuGetränken
auchVerpflegung an.

DieLiegestühledürfen
nicht fehlen
Wie bei den anderen Les-Digi-
tales-Festivals, die seit 20 Jah-
ren in der ganzen Schweiz statt-
finden, sindLiegestühle fürden
Konzertgenuss fester Bestand-

teil des Konzepts. Les Digitales
will einemmöglichst breitenPu-
blikumZugang zu selten gehör-
terLivemusik verschaffen,wes-
wegendasFestival nachmittags
stattfindet und gratis ist.

SiebenActs tretenam
kostenlosenFestival auf
Das Line-up bietet wie im letz-
ten Jahr zahlreichemusikalische
Entdeckungen aus der ganzen
Schweiz. SiebenActs liefern ge-
mäss Mitteilung ein abwechs-
lungsreichesProgrammausder
ganzen Breite der elektroni-
schen Musik: Die Zürcherin
Kate Lim setzt auf verträumte
Melodien, die sie mit ihrer

Stimme untermalt, AUST aus
Neuenburg entzündet ein Syn-
thesizer-getriebenes Elektro-
Feuerwerk, das Aargauer Duo
Blaufinger kombiniert tanzbare
Beats mit E-Gitarren-Riffs und
der St.Galler Elektronikbastler
Klangforscher rundet den
Abend ab. Das komplette Line-
up: äöü, AUST, Blaufinger, Boc-
caLupa, Jerogi,KateLim,Klang-
forscher.

Die Konzerte finden von 15
bis 22 Uhr statt, das Gelände
liegt anderGüterbahnhofstras-
sedirekt gegenüber vonderAB-
HaltestelleGüterbahnhof.Wei-
tere Informationen unter www.
lesdigitales.ch. (pd/woo)

Chorleiter Bernhard Furchner spornt im Kirchgemeindehaus St.Othmar Sängerinnen und Sänger aus elf Nationen an.

2024 lauschten am ersten Les Digitales in St.Gallen rund 150 Gäste
experimentellen elektronischen Klängen. Bild: zvg

Milla Kryvosheieva (Mitte) freut sich darauf, imChor derNationen neue
Leute kennenzulernen. Bilder: Andrea Tina Stalder


